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Liter ac ur. 


Der Hausnarr. Erzählung von Karl 
Stein. Zwel Baͤnde. Berlin, im Kunſt⸗ 
und Induſtrie⸗Comptoir. 1811. 


Der Titel dieſes neuen Romans eines mit Recht 
beliebten Schriftſtellers iſt etwas ſonderbar, wies 
wohl nicht ungluͤcklich gewählt. Verſtaͤndlicher wuͤr⸗ 
de Herr Stein ſein Werkchen Hausfreund 
Aberſchrieben haben; da indeſſen das Publikum ſeit 
den Jahren durch mehrere ſehr langweilige Haus⸗ 
zende bebeligt worden ift, fo koͤnnte es gegen dies 

gerechte Abneigung haben; und darum 


fen Tttel eine 
war 
es ſehr klug, dieſe Klippe zu vermeiden. Wir 


glauben nicht zu 8 
u 
Hr. Stein 1 irren, wenn wir annehmen, daß 


derſelben Anſicht ausgegangen ſey. 
Se 1 555 {ft ſehr anziehend gefchrichen. 
ß 9 50 1 biedern Haus⸗ 
ſtreitigkeiten aufzustellen, iR 3 N 
Nomanendichtern noch nicht abgenutzt; auch wäre 
ein ſolcher Hausnarr wol mancher Familie zu 
wuͤnſchen. Die Erelgnlſſe ſelbſt ſind gut ge⸗ 
ordnet; die Entwickelung, die Perſonlichkelt Her⸗ 
manns betreffend, iſt ſehr uͤberraſchend und befrle⸗ 
digend; kurz, dleſer Roman bildet ein fchönes 


Ganze und verdient, unter der Menge ähnlicher 
Erzeugniſſe vorzuͤglich ausgezeichnet zu werden. 
Auch einige ſatyriſche Seltenhiebe duͤrften das Ih⸗ 
rige beitragen, dle Leſer zu beluſtigen. Ein Bruch: 
ſtuͤck aus dieſem Romane, „Herrmanns Jugendge⸗ 
ſchichte,“ werden die Leſer des Freimuͤthigen im 
vorigen Jahrgange gefunden, und ſich daran ers 
goͤtzt haben. Wir koͤnnen deshalb hier um ſo kuͤr⸗ 
zer ſeyn. Die Schreibart verdient ebenfalls das Lob, 
das wir fruͤher Hrn. Stein in dieſen Blattern 
ertheilt haben. 


Der Schneiderlehrling. ) 


Kalaun, Sultan von Aegypten, hatte zwel 
Soͤhne. Als er einſt uͤber die Unbeſtaͤndigkeit des 
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) Aus derfeiben Sammlung, woraus die in früheren Blättern 
mitgethellte Eriählung die Waſſerkufe genommen if. Sie 
heißt: Histoire de la Sultane de Perse, et des quaraute 
Visirs, iſt von Galland aus dem Perſiſchen des Scyeks Zadeh 
überſetzt, und enchäit mehrere Erzählungen, dle einer derufchen 
Uebertragung nicht unwärdin zn ſeyn fcheinen, und die Ich, 
wenn diefe Belfal find en ſollte, gern mittheiten wurde. Lelder 
vat Galland, wie man aus der Antage des Werks ſchlleßen 
kann, nur etwa ein Zehntel davon Überfegt, und if die Fort⸗ 
ſetzung ſchuldig geblieben. 


Gluͤcks nachdachte, das Prinzen fo gut als andern 
Menſchenkindern mitſpielt, beſchloß er, den juͤng⸗ 
fien feiner Söhne, Maliknaſlr, ein Handwerk 
lernen zu laſſen, das ihm im Nothfall als Huͤlfs⸗ 
quelle dienen könne. Er brachte ihn zu dem bes 
ruͤhmteſten Schneider von Cairo, der Ihn In kurs 
zem aufs vollkommenſte in die Geheimulſſe feiner 
Kunſt einweihte. . 2 

Anfangs wunderte man ſich außerordentlich 
über den Entſchluß des Sultans. Man ſchakt 
ſeine Vorſicht lächerliche Furcht, und glaubte nicht, 
daß der Sohn eines Beherrſchers don Aegypten 
jemals ſeinen Lebensunterhalt ſich durch Arbeit 
werde erwerben muͤſſen. Ein unvermuthetes Er⸗ 
eigniß bewies indeſſen bald die Thorhelt aller die⸗ 
fee Urtheile. Kalaun ſtarb, und ſeln aͤlteſter 
Sohn, Melikaſchnaf, beſtieg den Thron. 

Das erſte, was der neue Herrſcher that, war, 


ſeinen Officieren zu befehlen, den Bruder, der ſich 


noch bei dem Schneider befand, herzufuͤhren, um 
durch ſeinen Tod allen Unruhen, die er erregen 
koͤnnte, vorzubeugen. Allein Maliknaſir erhielt 
von dieſem Befehle Nachricht, entfloh verkleidet 
aus der Stadt und ſchtoß ſich an eine Karawane 
an, die das heilige Haus zu Mekka beſuchen wollte. 

Man langte gluͤcklich daſelbſt an. Waͤhrend 
er mit den Pilgern in der Proceffion einherging, 
fuͤhlte er unter ſeinen Fuͤßen etwas Hartes; er ſah 
ſogleich darnach und erblickte eine ſtrotzende Boͤrſe. 
Er hob ſie auf, ſteckte ſie, ohne daß es einer der 
Pilger bemerkt Hätte, ein, und feste die Prozeſſion 
mit fort. Naturlich war er neugierig, zu wiſſen, 
was in der Boͤrſe ſey; da er aber ſeine Neugier 
nicht vor allen Leuten befriedigen konnte, ſo war⸗ 
tete er eben mit Ungeduld auf das Ende des Um- 
zugs, als er die Stimme eines Coja *). hörte, der, 
ſich mit zwei großen Steinen heftig gegen die 
Bruſt ſchlagend, ausrief: Wie unglücklich bin ich, 
meine Boͤrſe verlohren zu haben! Alles, was ich 
durch meine Arbeit gewonnen habe, die Frucht 
meiner Auſtrengungen war darin! Theuere Bruͤ⸗ 
der, erbarmt euch meiner! Hat ſie jemand gefun⸗ 
den, ſo gebe er ſie mir um Gottes Willen und 
aus Ehrfurcht vor dieſem heiligen Tempel wieder! 
Die Hälfte ſoll fein ſeyn, und ihm von Rechts⸗ 
wegen gehören. 

Der ungluͤckliche Doctor ſprach diefe Worte 
mit fo lebhaften Zeichen des Schmerzes und der 
Verzweiflung aus, daß alle Anweſende dadurch 


») Doktor. 
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geruͤhrt wurden. Vor allen aber empfand Malik 
naſir das lebhafteſte Mitleiden. Er rief den Coja, 
zeigte ihm die Börſe und fragte ihn, ob es die 
ſeinige ſey. Außer ſich vor Freude uͤber den An⸗ 
blick ſeines Schatzes ſtreckte dleſer. begierig die 
Hand darnach aus, und ſteckte ihn in die Taſche. 
— Ueberraſcht fragte ihn der Prinz, ob er glau⸗ 
be, daß die Boͤtſe ihm entgehen werde, und ob 
er nicht geſonnen ſey, Ihm dle verſprochene Beloh⸗ 
nung zu geben? Verzeiht, antwortete der Coja, 
verzeiht meinem Entzuͤcken, deſſen ich nicht Mei⸗ 
ſter ſeyn konnte! Folgt mir, und ich will ſogleich 
mein Verſprechen erfullen. Mit dieſen Worten 
führte er ihn in fein Zelt und öffnete die Boͤrſe. 
Maliknaſir, der Goldſtuͤcke zu ſehn erwartet 
hatte, war ſehr uͤberraſcht, Diamanten, Rubinen 
und Smaragden zu erblicken. Der Coja brachte 
ſogleich alle dtieſe Steine auf einen Haufen, den 
er in zwei Theile thellte. Ays einem dieſer Theile 
machte er wieder zwei gleiche Looſe, und bot dieſe 
dann dem Prinzen mit den Worten dar: wenn 
ihr, o junger Mann, dieſe beiden Looſe nehmen 
wollt, fo gehören fie euch, meinem Verſprechen 
gemäß: aber Ich geftche es frei, ich werde fie euch 
nicht ohne Kummer hinwegnehmen ſehn. Wenn 
ihr euch aber mit dem einen begnuͤgen wollt, fo 
werde ich es euch von Herzen gönnen. 
Maliknaſir, der ganz die Denkungsart eines 
großen Prinzen beſaß, antwortete ihm gut, Dok⸗ 
tor, ſo verlange ich nur eins. Erfreut machte ber 
Coja aus dem Haufen, der dem des Prinzen gleich 
war, zwei andere kleine, und jagte zu ihm: wahlt 
noch einen von dieſen beiden Theilen. Ich ver 
ſichere euch, daß ich ihn euch ohne Kummer gebe. 
Nein, antwortete der Prinz, ich bin zufrieden 
mit dem, was ich habe. O junger Mann, er; 
widerte der Coja, ihr ſeid zu beſcheiden. Ihr 
muͤßt ihn nehmen, oder mit mir unter die goldeue 
Traufe gehn, wo ich für euch ein Gebet zu Gott 
thun werde. Da gab der Prinz, gleichſam wie 
durch Höhere Eingebung, ihm ſeiuen Autheil zu: 
ruͤck, und ſagte: weil ihr für mich ein Gebet im 
Tempel thun wollt, fo iſt mir das lieber, als alle 
euere Edelgeſteine. Ich gebe fie euch zurück. — 
Erſtaunt Über die Großmuth des Prinzen, führte 
der Doktor ihn unter die goldene Traufe, erhob 
die Hände, ohne zu ſprechen, gen Himmel, und 
ſagte dann zu Maliknaſir: ſprecht Amen. Der 
Prinz ſprach es. — Nachher bewegte jener noch 
eine Zeit lang die Lippen, und nachdem er noch 
einige Mal mit den Händen uͤber das Geſicht ge 
fahren war, beurlaubte er den Prinzen. 
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Kaum hatte dieſer den Doktor verlaſſen, als 
er Betrachtungen uͤber das, was er nun beginnen 
wolle, anſtellte. Er beichloß endlich, zum Eoja zus 
räckzukehren. Da er hörte, daß der Doktor aus 
Bagdad ſey, fo erbot er ſich, feine Kameele zu 
beſorgen, wenn er ihn mitnehmen wolle. Diefer 
ging es ein, und beide kamen in Bagdad an. 


Hier bat der Prinz ſogleich, ihn zu einem 
Schneider zu bringen, weil er das Handwerk voll 
kommen verſtehe. Abunauas (fo hieß der Coja) 
fuͤhrte ihn zu dem beruͤhmteſten in der Stadt, 
und Mallknaſir legte fein Probeſtück fo gut ab, 
daß alle, denen man es zeigte, ihre, Bewundrung 
daruͤber äußerten. Auch war ſeln Me 
ſo zufrleden, daß er ihm 12 Sous täglich ‚gab, 
wofür man in Bagdad recht bequem leben konnte. 
Acnlter der Zelt traf es ſich, daß Abunauas, 
der von ſehr heftiger Gemuͤthsart war, einſt feine 
Frau verſtieß. Kurz nachher bereute er es; aber 
weil er fie einmal foͤrmlich verſtoßen hatte, fo 
durfte er nicht eher wieder mit ihr leben, bis ein 
Hulla fie geheirathet und wieder verſtoßen hatte. — 
Er beſchloß, dazu den Prinzen Malikuaſir zu neh⸗ 
men; „denn,“ ſagte er zu ſich ſeibſt, „er iſt ein 
„Fremder und gutmuͤthig: ich werde ihn daher zu 
„Allem vermögen konnen, was ich will: dieſen 
„Abend heirathet er meine Frau, und morgen 
„ſruͤh muß er fie wieder verſtoßen.“ Er ließ den 
Prinzen kommen, fuͤhrte ihn zu ſelner Frau und 
entfernte ſich dann. N 

Die Dame hatte nicht ſobald den Prinzen 
Befehen, als fie ſich in ihn verliebte, und dieſer 
fand ſie ebenfalls ſehr liebenswuͤrdig. Sie entdeck⸗ 
ten ſich gegenjeitig ihre Gefühle, und nach vielen 
dene nſeitlgen Liebkoſungen zeigte endlich die Dame 
und Ebenen mehrere Kaͤſtchen voll Gold, Silber 

218 aged Sie ſagte ihm, daß dies ihr dem 
der Scheidnachtes Vermögen ſey, das er ihr bei 
ber ſie mung habe zurückgeben muͤſſen: wenn er 
a fie Morgen fü 1 A 1 
ren · wolle, fo fa 1 ſeine geſetzmäßige Fran erklaͤ⸗ 
dieſer Schätze 18 dereit, ihn zum Herrn aller 
ihrer Perſon ſelbſt zu machen. 
Nachdem Malienaſir no 
te, ob auch der Coſa a 
der Anſpruͤche auf ſie e 115 
verneinte, fo erklärte er ſich berelt, fie anz 
g 0 A N nzuerken⸗ 
nen und erwartete nun ruhig den Doctor. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


eifter damit 


ch die Dame gefragt hats. 


Tagesbegebenheiten. 


Aus Berlin 
« 


erern, am am roten Mär, feierten wir mit wehmürgiger Er. 
inuerung den Geburtstag unſerer verklärten Monarchinn. Mit 
tiefer Rührung gedachten wir ihres Edelmuths, der Hoheit ihres 
Geiſtes und ihrer ſeltenen Liebenswuͤrdigkelt, und unſere Klagen 
um ihren Verluſt wurden von neuem laut. Dleſe Erinnerungen 
werden ſich jährlich an dleſem feierlichen Tage in uns“ erneuern 
und nie in uns verlöſchen. 


Zum erſtenmale wurde an dem gestrigen Tage das Monument, 
das unſer verehrter Monarch Seiner erhabenen Gewahlinn in 
Charlottenb eg erxichten ließ, und das ihre Nerbliche Hüte In ſich 
verſchilest, dem publikum geöffnet. Eine zahlloſe Menge Men⸗ 
ſchen wallte zu der Gruft dieſer unvrtgeßlichen Monarchinn und 
zollte ihr den Tribut der Liebe und Verehrung. Das Schauſpiel⸗ 
Haus war geſchloſſen, und fo bezeichnete auch äußere Suue diefen 
felerlichen Tas. 8 „ 4 . 


St. Petersburg, 1011. 


Cendrillon mit Steibelts Muſik iſt nun auch auf dem 
deutſchen Theater aufgeführt worden. Mit Wahrheit kann 
man ſagen, es it eine der ſchönſte n. Musiken, die wir in ums 
ſern neuern Zeiten gehöre haben. Elne - Arbelt, in der ſich 
Kunſt und Geſchmack ſo ſchön vereinen, und Herz und 
Sinn fo hoch ergägen! Schon die Einleitung, Ouvertüre und 
auartett And Meiſterſtücke, die dem Ganzen den Werth des 
Aeſthetiſch- Schönen documentiren. Herr Steibelt hat, mit 
Hülfe des Herrn Doctor Schmieder, der den Text bearbeitet hat, 
aus freiem Antriebe dieſe Oper correpetirt, und bei der Vorſtel⸗ 
lung dirigiert. 5 


Was unter der Leitung eines Biden anerkannten Künfts 
lers die Darſtellung gewann, läßt ſich teicht denken. Es war in 
dem Ganzen eine Präziſion, eine Kraft und ein redliches Bemüs 
hen unverkennbar. Das Theater war gedrängt voll, und meis 
rere Tage vorher keine Billette zu eogen mehr zu haben. So wie 
Herr St. ins Orcheſter trat, wurde er mit lautem Applaudlſſe⸗ 
ment empfangen. Es machte dem Publikum Ehre, einem ſolchen 
Talente die gebührende Achtung in ſo taliter Freude zu äußern. 
Wie geſagt, das Ganze ging portreffllch. Sänger und orcheſter 
wetteiferten mit vereinten Kräften fär des Componiſten Ehre 
und den Beifau des Publtkums. Mad. Gebhard (Cendriuon) 
errang über die franzöſiſche Rivalin in jeder Hinſicht den 
Preis. Beſonders in der zweiten Vorſtellung war auch nicht 
der kleinſte Fehler in ihrer Darſtelung zu bemerken, wodurch das 
Herz oder das Ohr hätte geſtört werden konnen. Sle gab ein 
vollen detes Ganze. Dafür lohnte fie auch das Publikum 
durch allgemeine Liebe und Achtung, und — Durch eine volle 
Caſſe. Man lagt, das ihre Einnahme bei der zweiten Vorſtellung 
dieſer Oper, die zu ihrem Beneſiz gegeben wurde, ſich anf 
6009 Nubel betragen haben fol, ungerechnet ein Geſchenk vom 
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Nonarchen, das auch ſehr ansehnlich zeweſen ſeyn fol, — 
Mad. Gebhard war ganz das liebe unterdrückte naive Mädchen, 
mit aller ihrer eigenthümlichen Gutmüthlgkeit, Munterkeit, Bes 
ſcheidenheit und Geduld gegen ihre ſtolzen Geſchwiſter. Schön 
und immer liebenswürdig gab ' fie die durch die bezaubernde Poſſe 
aus Cendrilon verwandelte Prinzeſſinn. Mit reizendem An 
Monde empfing fie nach der Verwandlung im dritten Arte, aus 
den Händen des Prinzen, die Krone. Zu der Polonaiſe im zwei 
ten Akte ſpielte Nad. Gebhard das Tambourin. Sie fang und 
fpiette fo ſchön, daß auer Herzen ihr unwiderstehlich waeen. Ihre 
erſte Romanze mußte fie zweimal fingen. Gern hätte man auch ers 
wähnte Potonaize und das ſchöne Duett, worin Alldor ihr dle 
Noſſe überreicht, noch einmal gehört, man ſtimmte ſchon laut in 
dieſen Wunſch mit ein; jedoch Mad. G. ging in ihrer Rolle wei⸗ 
ter, und jedermann beſchied ſich, mit Achtung ver ihrer aus⸗ 
zuführenden ſtarken Rolle. Sie wurde beide Male, nach der 
Worſteuung, mit Enihuſtasmus herausgerufen. — Herr Zeibig 
war Alidor, Herr Satzenhoven der Prinz, Herr Gebhard 
Dandini, Herr Ellmenreich der Baron Monkefiascone, Dem, 
Beute Thisbe, Dem. Kampfer Clorinde; Dem. Brüder 


ſang im ersten Akte mit Dem. Kämpfer das ſchwere Duet, 


und im zweiten Akt die große Bravours Arie mit vieler Kun? und 


Beifall. Herr Gebhard gab die Rolle des Dandint, nicht wie 


der franzöſiſche Darſteuer dieſer Role, als Buſſon, ſondern ats 
einen aufzeblaſenen Emporkömmling, der ſich in ſeiner Mas ke ges 
fault, aue Schmeicheieien mit hoher Bruſt empfänat, und ſte auf 
dieſe Weiſe eben fo fade zurück giebt; und fo mußte er mehr ge⸗ 
fallen, als jener. Herr Zeibig ſang feine Parthle durchgängig 
ſchön, beſonders im erden Quartett, und das Duett mit Mad. 
G., fo wie Herr Satzenhoven eine Romanze und ein Duett 
mit Mad. G. mit Fertigkeit und Beifall vortrug. Herr 
Ellmenrelch war der Einzige, der mit Herrn Mees im frans 
zoſiſchen Theater nicht rivaliſiren konnte. Demungeachtet fang er 
feine Buffo Arie im erſten Akt recht gut. Dem Charakter gab er 
nach feinen Kräften fo viel Intereſſe, daß er nicht mißfiel, und 
das Ganze durch ihn keine Störung litt. Die Muſik der Bauette 
iſt gleichfals von Herrn Steibelt. Die Arrangements derfelben 
nud von Herrn Didelot. Die Ausführung des Traums im zweiten 
Akte war vorzüglich ſchön. Im dritten Akte tanzten Herr Bap⸗ 
tiſt, Dem. Zolloffow und Dem. Navigfi ein Pas de Trois, 
und fo beſchloß dieſes Dreiblatt das ſchöne Ganze. Die Deco⸗ 
rationen von Herrn Garzago, Corſini und Tranche was 
ren charakteriſtiſch. Alles gewährte den Sinnen, durch Harmonie 
und Pracht, Entzücken und Vergnügen; ſo, daß dieſe Vorſteuung 
ſich noch lange auf dem Nepertolr erhalten und der Caſſe Vortheil 
beingen wird. — 


Dem. Beſſel, vom Nigaer Theater, trat auf als Octa vie, 
ais Fürſtinn, in Irlands Eliſe von Valberg, und Luiſe, 
in Kabale und klebe, von Schiuer. Sie iſt eine denkende 

„Künſtlerinn; in ihrem Spiele liegt Einſicht und tiefes Studium, 
und ales bezeichnet den Umgang mit der feinen Welt. Allein, 
ihr fehlen körperliche Vorzüge, beſonders ein gutes Organ. — 
In der erſten Nolle wär fie nicht die Nö merinn, nur die 
fanfte, liebende Gattinn des Antoniut. Schön nüancirte fie in 


zweiten Akte metrere Stelen, unterſtützt durch Herrn Gebhardt 
Spiel als Antonius, Herr Eweſt, als Venditius, feine Figur 
und Spiel entſprachen ganz dem Charakter feiner Rolle; fo wie 
Herr Schun (Eres) ihn nicht verfehlte und Beifall erhielt. In 
Eliſe von Valberg gelang es Dem. Beſſel mehr, das Publikum 
für ſich zu gewinnen, als in jener Rouc. Wäre fie nur etwas 
teicher coftümirt geweſen; denn, ein ſchlechtes ſchwar es Sammt⸗ 
kleid iſt zu wenig für dieſe Fürſtinn; zumal, da ihr Gemahl 
(Herr Gebhard) fo prächtig gekleidet war. VBoriag lich 
ſoielte fie in der Zuſammenkunft mit der Elife (Mad.. Gebhurd 1 
beide Künfkterinnen werteiferten, dleſe Scene zu einem Triumph 
zu erheben, und es gelang ihnen auch, zur allgemelnen 
Freude. Im letzten Akte trat Dem. V. etwas zu leicht und fluͤch⸗ 
tig auf, man ahndete nicht durch Glanz, Miene und Gebehrde 
ihr ſchöͤne s, herrlich es Vorhaben — daß fie ihren Gemahl für 
ſich gewinnen will. So, ais Luiſe, war fie wieder mehr Kunſt 
als Natur. Ihr Spiel war durchdacht und findiert, jedoch die 
Kunſt erwärmt die Herzen nicht, wenn ſie nicht von der Natur 
treulich unterſtützt wird. Uebrigens il Dem. B. eine gute Acer 
auiſition für unfer Theater. — Der Baſſiſt Fiſcer in hier ange 
kommen, hat ſich aber noch nicht 6 fe nertch decen lauen. Bis 
zu den Faſien ⸗Concerten iſt uns dieſer Genuß aufgeſpart. Der. 
Baſſiſt Chateaufort deim franzöſiſchen Theater iſt in dieſen Tagen 
begraben worden. — Der Machtſpruch, von Ziegler, iſt nur 
einmal bel einer ſehr geringen Anal Zuſchauer wiederholt 


worden. Der Wald bel Hermanſtadt hat, jeined Nomantb 


ſchen wegen, mehr gefallen. Es iſt ein angenehmes Theaters 
ſtück, unterſtützt durch einen leichten, gefälligen Dialog. Mad. 
Dahlberg kann uns aber nicht mehr, weder durch Ton, 
Spiel, noch Figur ſusendiiche Nollen genügend 
darstellen, und doch — war fe Elifene —1 Heldinnen, wie 
Clara von Hoheneichen, liegen in Ihrer Gewalt, aber — 
keine Eliſene. Mad. Sweſt war unübererefflich als 
Mutter Stwa. Sie allein war heute Erin für das abrige 
weibliche Perſonal. Mad. Kafka it allertiebſt in Rouen mum 
terer Bauernmädchen, und in der Oper; ader Kouen, wie Yıs 
friede, liegen außer den Grenzen ihrer Darſteuungskraft. Herr 
© bhbatd war der Für t. Er gas ion mit Anſtand und liebens⸗ 
würdiger Herablaſſung gegen leine Unterthanen. Herr Schulz 
war ver gutmüthige Kowar, und Herr Vork der intel, 
guante Dabroslaw. Herr Wilde ſpielte und ſprach fo wenig 
heritic und einnehmen d, als Socal. Herr Eweſt war 
— Deus ex machina — Boleslaw. Sein lebhaftes Spiel un⸗ 
terſtatte den lebten Alt. Ein Herr Hollmaln fpielte als Galt 
den Socal im erwähnten Schauſpiel. Sein rohes Spiel, fein 


widriges Organ und ſchlechter Dialekt beurkundeten den gemeis 
nen Menſchen. — 


Die Feuerprobe, euſtſpiel in einem Akt von Kogebue, If 
aufgeführt worden, und hat gefauen. ; : 


Am ı2ten Febr. gab um erſtenmale der Sänger Fiſchee 
in der Eremitage, vor dee Kalſerilcen Familie, das Inter 
meld: „il calzolaro inamoreto, “ mit Beifall. i 


A. v. W. 


l 


——— ́ü. 


